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In der gesamten Bodenseeregion wird seit Jahrzehnten auf verschiedenen Ebe-
nen und in unterschiedlichen Sektoren grenzüberschreitend zusammengearbei-
tet. Das ambitionierteste Projekt der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit im 
Hochschulbereich ist die Internationale Bodenseehochschule (IBH). Sie bietet 
die Grundlage für Projekte im Bereich des grenzüberschreitenden Wissens- und 
Innovationstransfers. 
Das Projekt BRÜCKE mit seiner Erforschung des Übergangsmanagements 
Schule-Beruf ist dafür ein gutes Beispiel. Finanziell unterstützt wurden die Pro-
jekte der IBH von Anfang an durch das Programm der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit zwischen Deutschland, Österreich, der Schweiz und Liechten-
stein „Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein“. 
Der Erfolg der grenzüberschreitenden Programme in Europa beruht auf der 
vertrauensvollen Zusammenarbeit einer Vielzahl privater und öffentlicher Part-
ner. Dabei übernehmen die bestehenden Wissenseinrichtungen eine besondere 
Funktion. Sie sind anerkannte Partner der regionalen und lokalen Akteure und 
leisten mit ihren grenzüberschreitenden Projekten wichtige Hilfe bei der Umset-
zung der Förderprogramme. 
Das aktuelle Förderprogramm INTERREG IV (2007-2013) zielt darauf ab, 
das Programmgebiet zu integrieren, d.h. einen europäischen Raum zu schaffen, 
in dem es weder für den Handel noch für den Austausch zwischen den Men-
schen Barrieren gibt. In diesem Sinne soll durch das Zusammenwachsen der 
Grenzregion eine einzige, wettbewerbsfähige Region geschaffen werden. 
In Ihrem Vorschlag zur Ausgestaltung der Regionalpolitik 2014-2020 hat 
die Europäische Kommission die Regionalpolitik als moderne Investitionspolitik 
etabliert und dabei die Bedeutung der territorialen Zusammenarbeit besonders 
hervorgehoben. 
Die Gesetzesvorschläge richten die EU-Investitionen an der europäischen 
Agenda für Wachstum und Beschäftigung („Europa 2020“) aus und sollen auf 
diese Weise in ganz Europa für mehr Wachstum und Beschäftigung sorgen.  
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Zu den wichtigsten Elementen des Vorschlags zählen die Konzentration der 
verfügbaren Mittel auf eine kleinere, besser mit der Strategie Europa 2020 ver-
knüpfte Anzahl von Prioritäten, die Ergebnisorientierung, die Überwachung der 
Fortschritte bei der Erreichung der vereinbarten Ziele, der vermehrte Rückgriff 
auf den Grundsatz der Konditionalität und eine Vereinfachung der Verfahren.  
Die bisher erfolgreiche Zusammenarbeit und das starke Interesse an grenz-
überschreitenden Projekten wie dem Projekt BRÜCKE zeigen, dass Bedarf an 
einer Fortführung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit in der internatio-
nalen Bodenseeregion besteht. Es gibt hier einen starken Wille zur gemeinsamen 
Lösung regionaler Probleme über die nationalstaatlichen Grenzen hinweg. 
Die gute Resonanz, die die internationale Tagung zum Projekt BRÜCKE ge-
funden hat, belegt das große Interesse und den großen Bedarf, über die Grenzen 
hinweg zusammenzuarbeiten. Ich freue mich auch, dass die Veranstaltung dazu 
beigetragen hat, die Erfolge der Zusammenarbeit über Grenzen hinweg konkret 
zu  verdeutlichen. 
 
Dr. Johannes Hahn 





















So nah und doch so anders! Vergleich der Schulsysteme 
von Deutschland, Liechtenstein, Österreich und der 
Schweiz 
 
Gregor Thurnherr & Debora Egli-Keller 
 
Abstract 
Der vorliegende Beitrag vergleicht die Schulsysteme der vier Länder Deutschland (Bundes-
länder Baden-Württemberg, Bayern), Österreich (Bundesland Vorarlberg), Schweiz (Kantone 
St. Gallen, Thurgau, Zürich) und Fürstentum Liechtenstein.1 
Die Arbeit fokussiert auf die Strukturen der Bildungssysteme dieser vier Länder in der 
Bodenseeregion und betrachtet die theoretische Anschlussfähigkeit der Schulsysteme im 
Übergang der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II. Sie soll Interessierten dienen, einen 
Überblick über die Schulsysteme in den vier Ländern zu bekommen und die Zusammenarbeit 
im Rahmen von internationalen Projekten – insbesondere im Rahmen von Forschungsprojek-
ten der Internationalen Bodenseehochschule – erleichtern. Kenntnisse über die Schulsysteme 
der Partnerländer können besonders bei internationalen Forschungs- und Austauschprojekten 
aber auch bei anderen grenzüberschreitenden Aktivitäten ein wichtiger Gelingensfaktor sein. 
Sie bilden die Grundlage einer gemeinsamen Sprache und eines Verständnisses für die Situa-
tionen und Besonderheiten der Schulsysteme im Bodenseeraum. 
Der Beitrag zeigt die Komplexität eines Vergleichs der verschiedenen Bildungssysteme 
auf. Je detaillierter eine Gegenüberstellung erfolgt, desto unübersichtlicher wird sie. Nach 
einem allgemeinen Überblick werden die Schulsysteme vergleichend dargestellt und be-
schrieben. Bei der Beschreibung der Sekundarstufe II wird besonders das duale bzw. triale 
Bildungssystem ausführlicher erklärt. Weiter werden zeitliche Rahmenbedingungen des 
Schuljahres und die Ferienzeiten verglichen. Das abschliessende Fazit betont nochmals die 
Komplexität der Verschiedenartigkeit. Sollte ein weitgehender, grenzüberschreitender und 
durchlässiger Bildungsraum in der Bodenseeregion angestrebt werden, so dürften auf struktu-
reller Ebene Anpassungen und Angleichungen nötig sein.  
 
Die „Bildungsregion Bodensee“ 
Die Ländergrenzen von Deutschland (D), Österreich (A) und der Schweiz (CH) 
schneiden sich mitten im Bodensee. Die drei Länder umschliessen den grossen 
See und bilden zusammen mit dem Fürstentum Liechtenstein (FL; in der Folge 
                                                           
1 Das Fürstentum Liechtenstein wurde nicht in das IBH-Projekt BRÜCKE einbezogen. 
Weil es aber zu den „Bodenseeländern gezählt wird, wird es in den Vergleich einbezo-
gen. 
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als Liechtenstein bezeichnet) einen regionalen Wirtschafts- und Lebensraum, 
der auch von der Europäischen Union (EU) als Regionalprogramm „Interreg IV“
gefördert wird 2. 
Über die Landesgrenzen hinaus findet ein vielfältiger Austausch statt. So 
fördert zum Beispiel die „Internationale Bodenseekonferenz“3 die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit im Wirtschaftsraum rund um den Bodensee. Als 
ein Teilprojekt der „Internationalen Bodenseekonferenz“ fördert die „Internatio-
nale Bodenseehochschule“4 internationale Forschungsprojekte der vier Boden-
seeländer. Ein Beispiel eines geförderten Forschungsprojekts ist „BRÜCKE - 
Berufsorientierung und regionales Übergangsmanagement – Chancen, Kompe-
tenzen, Entwicklungspotenziale“. Unter der Leitung der Pädagogischen Hoch-
schule Weingarten (D) bilden die Pädagogischen Hochschulen Vorarlberg (A), 
St. Gallen (CH) und die Universität Zürich (CH) eine Forschungskooperation. 
Ziel des Projektes ist die Exploration und Interpretation der regionalen Entwick-
lung von Berufsvorbereitungs- und Übergangmanagementsystemen von der Se-
kundarstufe I in den Beruf bzw. in die Sekundarstufe II in der internationalen 
Bodenseeregion. 
Der Beitrag soll Interessierten dienen, einen Überblick über die Schulsyste-
me5 in den vier Ländern zu bekommen und die Zusammenarbeit im Rahmen von 
internationalen Projekten – insbesondere im Rahmen von Forschungsprojekten 
der Internationalen Bodenseehochschule – erleichtern. Kenntnisse über die 
Schulsysteme der Partnerländer können bei internationalen Forschungs- und 
Austauschprojekten aber auch bei anderen grenzüberschreitenden Aktivitäten 
ein wichtiger Gelingensfaktor sein. Sie bilden die Grundlage einer gemeinsamen 
                                                           
2 Interreg IV - "Alpenrhein-Bodensee-Hochrhein" ist ein Regionalprogramm der Europäi-
schen Union (EU) zur Förderung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit, an dem 
sich auch Nicht-EU-Staaten beteiligen können. 
3 Die Internationale Bodensee Konferenz (IBK) ist ein kooperativer Zusammenschluss der 
an den Bodensee angrenzenden und mit ihm verbundenen Länder und Kantone. Die IBK 
hat sich zum Ziel gesetzt, die Bodenseeregion als attraktiven Lebens-, Natur-, Kultur- 
und Wirtschaftsraum zu erhalten und zu fördern und die regionale Zusammengehörigkeit 
zu stärken.  
4 Die Internationale Bodenseehochschule (IBH) ist das umfangreichste Projekt der IBK 
und ihrer Kommission “Bildung, Wissenschaft und Forschung”. Ein Ziel der IBH ist es, 
einen einheitlichen Bildungsraum zu schaffen, in dem die verschiedenen Bildungssyste-
me ohne Schranken zusammenarbeiten können.  
5 Es wird die Situation zu Beginn des Schuljahrs 2012/13 dargestellt. 
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Sprache und eines Verständnisses für die Situationen und Besonderheiten der 
Schulsysteme im Bodenseeraum. 
Die Schulsysteme der vier Bodenseeländer sind grundsätzlich ähnlich auf-
gebaut6. Beispielsweise werden in allen Ländern Kindergärten geführt, an die 
zeitlich eine vier bis sechsjährige Primarstufe anschliesst. Mit der folgenden Se-
kundarstufe I dauert die obligatorische Schulzeit (ohne Kindergarten) zwischen 
neun und zehn Jahren. An diese schliesst die Sekundarstufe II an, die sich in all-
gemeinbildende und weiterführende Schulen (Gymnasien), weitere Mittelschu-
len, Berufsfachschulen und ein duales bzw. triales Berufsbildungssystem auf-
gliedert. Bei einer vertieften Auseinandersetzung mit dem Thema zeigen sich 
aber dennoch erhebliche Unterschiede. Selbst innerhalb Deutschlands und der 
Schweiz können sich die Schulsysteme zwischen den Bundesländern bzw. Kan-
tonen unterscheiden. Für diese beiden Länder werden exemplarisch die deut-
schen Bundesländer Baden-Württemberg (BW) und Bayern (BY) und die 
Schweizer Kantone St. Gallen (SG), Thurgau (TG) und Zürich (ZH) beschrieben 
und verglichen. Diese Bundesländer und Kantone sind auch im Projekt  
BRÜCKE beteiligt. Das Schulsystem in Österreich ist weitgehend im gan-
zen Land gleich. Auch Liechtenstein hat ein einheitliches System. Ziel des Bei-
trags ist der Vergleich der insgesamt sieben Bildungssysteme in den vier Län-
dern. 
 
Vergleich der Schulsysteme in der Bodenseeregion 
In einem ersten Schritt werden die Schulsysteme graphisch dargestellt. Danach 
erfolgt eine vergleichende Beschreibung der obligatorischen Schulstufen. Der 
Artikel schliesst mit einer Gegenüberstellung des jeweiligen Schuljahrbeginns 
und der Dauer der Schulferien. Damit wird unter anderem dargestellt, ob theore-
tisch eine Durchlässigkeit zwischen den vier Ländern zwischen den Stufen der 
Sekundarstufe I und II besteht. Auf eine detaillierte Beschreibung der tertiären 
Bildungsstufe und die verschiedenen Möglichkeiten, durch Nachqualifikationen 
Zugänge dorthin zu bekommen, wird in diesem Artikel verzichtet. Dies ge-
schieht im Bewusstsein, dass diese auch in Bezug auf die Anschlussmöglichkei-
ten an die duale bzw. triale Berufsausbildung von Interesse sein kann. 
Die Beschreibungen beziehen sich jeweils auf den Regelverlauf einer 
Schulkarriere. Häufig können individuelle Bildungsverläufe der Kinder von der 
                                                           
6  Im Fliesstext wird auf die verschiedenen Informationsquellen verzichtet. Diese sind im 
Literaturverzeichnis aufgeführt. 
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Norm abweichen. In der Folge wird auf solche Besonderheiten aber auch auf 
frühere oder spätere Ein- und Übertritte und den möglichen Wechsel von Schul-
arten (Durchlässigkeit) nicht eingegangen. In den Ländern werden immer wieder 
Schulversuche mit speziellen Schulmodellen durchgeführt oder vereinzelte 
Schulen mit besonderen Modellen geführt. Als Beispiele können „Schulen be-
sonderer Art“ (z.B. Gesamtschulen in BY und BW) und Schulen mit Formen 
von Altersdurchmischtem Lernen (z.B. SG, TG, ZH) aufgeführt werden. Diese 
sind teilweise als Pionierschulen für das Sammeln von Erfahrungen konzipiert 
oder auf besondere Rahmenbedingungen ausgerichtet. Diese besonderen Arten 
von Schulen, Privatschulen und Lösungen ausserhalb der staatlichen Angebote 
werden nicht beschrieben. 
Die in der Grafik aufgeführten "ISCED-Bezeichnungen" beziehen sich auf 
das von der UNESCO7 entwickelte ISCED-System. Dieses dient der Erstellung 
von Bildungsstatistiken, indem innerhalb der Schulsysteme verschiedene Schul-
typen klassifiziert und charakterisiert werden. 
                                                           
7 Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft, Kultur und Kommuni-
kation. Ihr oberstes Ziel ist die Wahrung des Friedens durch internationale Zusammenar-
beit und Verständigung. 




















Abb. 2: Bildungssystem Österreich 




















Abb. 4: Bildungssystem Liechtenstein 
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Beginn Schulpflicht / Kindergarten 
Die Schulpflicht beginnt in Deutschland, Österreich und in Liechtenstein in der 
Regel nach Erfüllung des sechsten Lebensjahrs und dauert neun Jahre. In Vor-
arlberg werden Kinder ab Vollendung des dritten Lebensjahrs in Kindergärten 
aufgenommen. Nach Vollendung des fünften Lebensjahrs ist der Besuch eines 
Jahres Kindergarten verpflichtend. In Deutschland und Liechtenstein werden 
Kindergärten angeboten; ihr Besuch ist aber nicht obligatorisch. In den darge-
stellten Schweizer Kantonen startet die Schulpflicht bereits mit dem Beginn des 
zweijährigen Kindergartens im Alter von ungefähr vier Jahren und dauert insge-
samt elf Jahre. 
 
Primarstufe 
Die Primarstufe als erste „schulische“ Bildung umfasst in Deutschland vier Jah-
re Grundschule, in Österreich vier Jahre Volksschule und in Liechtenstein fünf 
Jahre Primarschule. Sie ist in allen Ländern nicht nach verschiedenen Leis-
tungsgruppen differenziert. In der Schweiz dauert sie in den meisten Kantonen 
sechs Jahre, so auch in den dargestellten und ins Projekt BRÜCKE einbezoge-
nen Kantonen St. Gallen, Thurgau und Zürich. 
 
Sekundarstufe I 
An die Primarstufe schliesst die Sekundarstufe I an. Diese wird in den vier Län-
dern in leistungsdifferenzierten Niveaus geführt. Die Ausgestaltung der Schul-
modelle und Bildungsangebote variieren zwischen den Bundesländern Deutsch-
lands und Österreichs und den Schweizer Kantonen. Eine vollständige und de-
taillierte Vorstellung aller möglichen Schul-, Klassen- und besonderen Förder-
modellen kann an dieser Stelle nicht geleistet werden.  
In Baden-Württemberg gibt es die Schularten Hauptschule bzw. Werkreal-
schule (tiefstes Niveau), Realschule (mittleres Niveau) und Gymnasium (höchs-
tes Niveau). Weiter bestehen in Baden-Württemberg seit 2011 sogenannte Ge-
meinschaftsschulen. An diesen werden die Schülerinnen und Schüler in niveau-
heterogenen Klassen unterrichtet. Die Gemeinschaftsschulen sehen eine weitge-
hende Inklusion von Schülerinnen und Schülern mit einer Behinderung vor. Für 
Kinder der fünften und sechsten Klassen mit besonderen Unterstützungsbedürf-
nissen besteht das Angebot der Orientierungsstufe. In den zwei Jahren soll durch 
spezielle Förderung die Möglichkeit geschaffen werden, eine Laufbahnkorrektur 
vorzunehmen bzw. eine angestrebte Laufbahn zu sichern. Die Dauer der Sekun-
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darstufe I beträgt in Baden-Württemberg fünf oder sechs Jahre Haupt- bzw. 
Werkrealschule, sechs Jahre Realschule oder sechs Jahre Gymnasium. Die Ge-
meinschaftsschulen in Baden-Württemberg dauern je nach Abschluss, der sich 
an den anderen Schularten orientiert, fünf bis sechs Jahre. In Bayern ist die Se-
kundarstufe I ebenfalls dreigegliedert: Mittelschulen (tiefstes Niveau), Realschu-
le (mittleres Niveau) und Gymnasium (höchstes Niveau). Von der siebten bis 
zur zehnten Klasse können Jugendliche mit genügenden Leistungsvoraussetzun-
gen als Alternative zur Haupt- und Realschule die Wirtschaftsmittelschule besu-
chen. Diese zählt zu den beruflichen Schulen. Die Dauer der Sekundarstufe I 
beträgt in Bayern fünf oder sechs Jahre Mittelschule, sechs Jahre Realschule o-
der sechs Jahre Gymnasium. 
In Österreich dauert die Sekundarstufe I vier Jahre. Sie wird in zwei Schul-
typen geführt: Allgemein bildende höhere Schule-Unterstufe und Vorarlberger 
Mittelschulen. Letztere setzen Schwerpunkte bei Individualisierung und innerer 
Differenzierung. Eine Besonderheit im Ländervergleich stellt in Österreich die 
Situation dar, dass die Sekundarstufe I nach acht Jahren endet und das neunte 
obligatorische Schuljahr in einer Schule der Sekundarstufe II besucht wird. Da-
rauf wird bei der Beschreibung der Sekundarstufe II weiter eingegangen. 
In der Schweiz existieren je nach Kanton verschiedene Strukturmodelle auf 
der Sekundarstufe I (auch Oberstufe genannt). Diese dauert drei Jahre. In den 
drei vorgestellten Kantonen werden die Schülerinnen und Schüler je nach Leis-
tungsfähigkeit entweder in Zügen mit Grundansprüchen (SG: Realschule, TG: 
Sekundarschule Typ G, ZH: Sekundarschule Abteilung B und C) oder in solchen 
mit erweiterten Ansprüchen (SG: Sekundarschule, TG: Sekundarschule Typ E, 
ZH: Sekundarschule Abteilung A) unterrichtet. Zusätzlich werden in den Kanto-
nen St. Gallen und Zürich für leistungsstarke Schülerinnen und Schüler, die eine 
gymnasiale Maturitätsschule (Sekundarstufe II) besuchen wollen, Untergymna-
sien angeboten. Ein Wechsel an die gymnasiale Maturitätsschule ist bereits nach 
zwei Jahren Sekundarschule oder Untergymnasium möglich. Für Jugendliche, 
die keine direkte Anschlusslösung in die Sekundarstufe II finden, steht der Be-
such verschiedener Möglichkeiten und Formen eines freiwilligen zehnten Schul-
jahres (Sekundarstufe I) bzw. von Brückenangeboten offen. 
In Liechtenstein bestehen auf der Sekundarstufe I drei Schultypen. Leis-
tungsstarke Schulkinder können die gymnasiale Unterstufe besuchen und nach 
dem achten Schuljahr an die gymnasiale Oberstufe wechseln. Die Schülerinnen 
und Schüler der Realschule oder der Oberschule besuchen während vier Jahren 
die Sekundarstufe I. Schülerinnen und Schüler der Realschule können bei ent-
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sprechenden Leistungsnachweisen ebenfalls an die gymnasiale Oberstufe wech-
seln. Für Jugendliche, die keine Anschlusslösung in Sekundarstufe II haben, 
steht als Orientierungsphase das freiwillige zehnte Schuljahr offen. 
 
Sonder- und Förderschulen  
In allen Ländern werden für Kinder mit ausgewiesener Sonderschulbedürftigkeit 
während der ganzen Dauer der Schulpflicht spezielle Einrichtungen geführt, die 
als Sonder- oder Förderschulen bezeichnet werden. Die gleiche Bezeichnung in 
allen Ländern bedeutet jedoch nicht eine gleiche Ausrichtung und Zielgrup-
penorientierung. Im ganzen Bodenseeraum gibt es Schulmodelle, in denen Kin-
der mit ausgewiesener Sonderschulbedürftigkeit mit zusätzlicher Unterstützung 
für die Lehrpersonen auch an Regelschulen unterrichtet werden. Auf die ver-
schiedenen Formen und Ausrichtungen spezieller Fördereinrichtungen wird 
nicht weiter eingegangen. 
 
Sekundarstufe II 
Die Sekundarstufe II bietet in allen vier Ländern eine Vielzahl von Angeboten 
weiterführender Schulen und Berufsausbildungen an. Diese und die damit er-
langten Abschlüsse bzw. Zugangsberechtigungen zu höheren Stufen werden im 
vorliegenden Beitrag nicht ausführlich beschrieben.  
Eine häufige Form der Ausbildung stellt die duale Berufsausbildung dar. 
Dabei findet die allgemeinbildende und theoretische Ausbildung in meist ganz-
tägigen Berufs(fach)schulen, die praktische Ausbildung in Betrieben oder zu-
sätzlich in überbetrieblichen Angeboten. Auf die duale Berufsausbildung wird 
im nächsten Unterkapitel detaillierter eingegangen. 
In Deutschland können Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I je 
nach Wahl der Anschlusslösung nach dem neunten bzw. zehnten Schuljahr in 
eine (duale) Berufsausbildung wechseln. Werkreal-, Wirtschafts-, Realschüle-
rinnen und -schüler und Gymnasiastinnen und Gymnasiasten wechseln erst nach 
zehn Schuljahren in die Sekundarstufe II. Ihnen stehen diverse drei- oder vier-
jährige Anschlusslösungen offen (z.B. berufliche Gymnasien, Fachgymnasium, 
gymnasiale Oberstufe, Fachoberschule, Berufsfachschule, duale Berufsausbil-
dung usw.). 
In Österreich wechseln die Jugendlichen bereits mit Beginn des neunten 
Schuljahrs in die Sekundarstufe II. Je nach Schulabschluss der Sekundarstufe I 
stehen ihnen verschiedene Anschlussangebote offen. Mögliche Varianten sind 
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die einjährige Polytechnische Schule, die in der Regel in eine Anschlusslösung 
der dualen Berufsausbildung führt. Weiter stehen vier Jahre Allgemeinbildende 
höhere Schule (AHS-Oberstufe), fünf Jahre Berufsbildende höhere Schule 
(BHS) oder ein bis vier Jahre Berufsbildende mittlere Schule (BMS) offen. 
In der Schweiz lässt sich die Sekundarstufe II in allgemeinbildende und in 
berufsbildende Ausbildungsgänge unterteilen. Zu den allgemeinbildenden Schu-
len zählen gymnasiale Maturitätsschulen (Gymnasium) und Fachmittelschulen 
(FMS). Die berufliche Grundbildung findet im dualen System statt oder kann in 
einem schulischen Vollzeitangebot (z.B. Lehrwerkstätte, Wirtschaftsmittelschu-
le) absolviert werden. Die verschiedenen Ausbildungsgänge dauern zwei bis vier 
Jahre. Je nach Abschluss kann direkt ein Beruf ausgeübt oder eine weiterführen-
de Ausbildung auf der Tertiärstufe begonnen werden. Der Abschluss der Be-
rufsmaturität (BMS), der den direkten Zugang zu Fachhochschulen ermöglicht, 
ist sowohl in Fachmittelschulen als auch in der dualen Berufsausbildung er-
reichbar. 
In Liechtenstein dauert die Oberstufe des Gymnasiums vier Jahre und be-
ginnt nach der dreijährigen gymnasialen Unterstufe oder nach der vierjährigen 
Realschule. Die berufliche Grundausbildung oder der Besuch einer weiterfüh-
renden allgemeinbildenden Schule (FMS) ist identisch mit der Schweiz. 
 
Duale Berufsausbildung 
Im Fokus der Untersuchungen im Rahmen des Projekts BRÜCKE steht der 
Übergang Schule-Beruf. Es macht darum Sinn, die Berufsbildungssysteme der 
einzelnen Länder zu beschreiben. 
In einer beruflichen Grundausbildung sollen Fähigkeiten, Kenntnisse und 
Fertigkeiten vermittelt werden, die erforderlich sind, um in einem Beruf oder in 
einem Berufsfeld tätig sein zu können. Die Ausbildung findet je nach Land und 
Ausbildungsgang in einer ganztägigen Berufsfachschule oder im dualen System 
an zwei bzw. drei Lernorten statt. Dabei werden an den Berufs(fach)schulen 
vorwiegend allgemeinbildende und fachtheoretische Inhalte vermittelt. In den 
Ausbildungsbetrieben oder zusätzlich in so genannten überbetrieblichen Berufs-
bildungsstätten bzw. in überbetrieblichen Kursen findet schwerpunktmässig die 
berufspraktische Ausbildung statt ("dritter Lernort"). In diesem Zusammenhang 
wird auch von einer "trialen Berufsausbildung" gesprochen. Allerdings ist in der 
Praxis nicht sinnvoll, eine klare Inhaltsabgrenzung zwischen den Lernorten 
strikte einzuhalten. Es ist darum von "didaktischen Mischungen" auszugehen. In 
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der folgenden länderspezifischen Ausführung werden lediglich die häufigsten 
Berufsbildungsmodelle beschrieben. 
In Deutschland absolviert knapp die Hälfte der Jugendlichen eine Berufs-
ausbildung im dualen System. Bei Beginn der Berufsausbildung muss die Voll-
zeitschulpflicht (neun bis zehn Jahre) erfüllt sein. Sie steht grundsätzlich allen 
offen. Die Mehrzahl der Auszubildenden in der dualen beruflichen Ausbildung 
verfügt aber über einen Haupt- oder Realschulabschluss. Die Ausbildung findet 
auf der Grundlage eines privatrechtlichen Berufsausbildungsvertrags zwischen 
einem Ausbildungsbetrieb und den Jugendlichen statt. Die Jugendlichen werden 
an drei bis vier Tagen im Betrieb und an bis zu zwei Tagen pro Woche in der 
Berufsschule ausgebildet. Die Berufsschulen werden vom Bundesland betrieben. 
Die Betriebe übernehmen die Kosten der betrieblichen Ausbildung und zahlen 
dem Auszubildenden eine Ausbildungsvergütung, die zwischen den Tarifpartei-
en vertraglich geregelt ist. Viele kleinere Betriebe können wegen ihrer Grösse 
oder Spezialisierung nicht alleine ausbilden. Sie nutzen deshalb überbetriebliche 
Berufsbildungsstätten (ÜBS), in denen die betriebliche Ausbildung ergänzt wird. 
In Österreich erlernen rund 40% der Jugendlichen nach Beendigung der 
Pflichtschule einen gesetzlich anerkannten Lehrberuf (duale Berufsausbildung). 
Der Zugang zur Lehre ist an keinen bestimmten Schulabschluss gebunden. Die 
Ausbildung in einem Lehrberuf steht grundsätzlich allen Jugendlichen offen, die 
die neunjährige Schulpflicht abgeschlossen haben. Ca. 80% der Lehrzeit erfolgt 
im Betrieb und ca. 20% in Berufsschulen, die von den Bundesländern geführt 
werden. Die Betriebe bilden die Jugendlichen freiwillig und auf ihre Kosten aus. 
Die Lehre dauert je nach Lehrberuf zwischen zwei und vier Jahren. Als Alterna-
tive zur dualen Berufsausbildung kann die berufliche Erstausbildung auch in 
Vollzeitschulen erworben werden. 
Die Berufsbildungssysteme der Schweiz und Liechtensteins auf Sekundar-
stufe II sind weitgehend gleich. Am weitesten verbreitet (ca. 60-70%) ist der 
Besuch einer dualen Berufsausbildung, die je nach Beruf und Anforderungen 
zwei bis vier Jahre dauert. Auch in der Schweiz und in Liechtenstein findet die 
berufliche Ausbildung während ein bis zwei Tagen an Berufsschulen statt, die 
staatlich getragen sind. Die restliche Zeit sind die Jugendlichen in Betrieben tä-
tig. In vielen Berufen finden Ausbildungssequenzen in so genannten überbe-
trieblichen Kursen (ÜK) statt. Diese stellen den dritten Lernort (triale Berufs-
ausbildung) dar und werden häufig von Berufsverbänden angeboten. Sie legen 
Schwerpunkte in der praktischen Vertiefung von Lerninhalten. 
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Schuljahresbeginn und Schulferien 
In allen vier Bodenseeländern beginnt das Schuljahr im Spätsommer. 
In der Schweiz startet das Schuljahr zuerst. In den Kantonen St. Gallen und 
Thurgau beginnt es in der Regel in der dritten Augustwoche (DIN-
Kalenderwoche 33) und im Kanton Zürich eine Woche später (KW 34). In Ba-
den-Württemberg und Vorarlberg startet das Schuljahr in der Regel in der zwei-
ten Septemberwoche (KW 37), in Bayern eine Woche später (KW 38). Geht 
man davon aus, dass die Schularten mit ihren Abschlüssen der entsprechenden 
Stufen in den Nachbarländern vergleichbar sind, so müsste es aufgrund des 
Schuljahresbeginns für die Kinder und Jugendlichen möglich sein, zum Beispiel 
bei einem Umzug zwischen den Ländern wechseln zu können, ohne den An-
schluss zu verpassen. Die Kompatibilität von Lehr- und Bildungsplänen müsste 
aber für eine Beurteilung dieser Frage zwingend überprüft werden. 
Über das ganze Schuljahr hinweg haben die Kinder und Jugendlichen in den 
genannten deutschen Bundesländern 13 Wochen, in den Schweizer Kantonen 
höchstens 13 Wochen und in Österreich 15 Wochen Schulferien. In allen Län-
dern kommen zusätzlich landesspezifische Feiertage dazu. 
 
Fazit 
Der „Bildungsraum Bodensee“ ist damit konfrontiert, dass alle angrenzenden 
Länder, Bundesländer und Kantone unterschiedliche Schulsysteme haben. Das 
sind im Projekt BRÜCKE sieben verschiedene Bildungssysteme, was eine ver-
gleichende Darstellung erschwert. Bereits länderinterne Unterschiede in der 
Terminologie aber auch in den effektiven Bildungsangeboten mit Ausrichtungen 
auf Abschlüsse und Anschlusslösungen lassen sich nicht problemlos verglei-
chen. Die Situation der voneinander abweichenden Schulsysteme im Bodensee-
raum erschwert eine internationale Zusammenarbeit auch im Bereich Forschung. 
Je tiefer die Thematik bearbeitet wird und je mehr mögliche Bildungsgänge in 
den weitgehend durchlässigen Bildungssystemen verglichen werden, desto 
schwieriger ist es, den Überblick innerhalb der Länder und über die Ländergren-
zen hinweg zu behalten. Zudem können sich Schularten und Bildungsgänge so 
weit unterscheiden, dass eine länderübergreifende Vergleichbarkeit kaum herzu-
stellen ist und einer grossen Sorgfalt bedarf. Es muss deshalb wohl akzeptiert 
werden, dass ein Ländervergleich kaum bis ins letzte Detail geleistet werden 
kann.  
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Im Beitrag wurden lediglich die Bildungssysteme der Bodenseeanrainer 
vergleichend dargestellt. Ausser Betracht gelassen wurden in Lehrplänen festge-
haltene Lerninhalte, Leistungsanforderungen und Stundentafeln. Auch diese di-
vergieren im internationalen Ländervergleich aber auch innerhalb der Länder. 
Sollten Bestrebungen vertieft werden, den „internationalen Bildungsraum Bo-
densee“ auch auf der Ebene der obligatorischen Schulen und der Sekundarstufe 
II auszubauen und eine weitgehende und grenzüberschreitende Durchlässigkeit 
zwischen den Bildungssystemen zu schaffen, dürften noch viele Anpassungen 
und Annäherungen nötig sein. Da Bildungssysteme einen Ausdruck kultureller 
und historischer Hintergründe darstellen und ihnen pädagogische Grundhaltun-
gen zugrunde liegen, ist in absehbarer Zeit nicht mit einer weitgehenden Annä-
herung zu rechnen.  
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